











aus  allen  Ebenen  der  ökologischen  Produktionskette  und  angrenzender  Bereiche  (Landwirte,  Berater, 
Verarbeiter, Großhändler, Einzelhändler, Verbände, NGOs) kontaktiert.  
Methoden 
Die  Erstellung  des  Fragebogens  für  die  Umfrage  wurde  mit  Hilfe  der  frei  zugänglichen  Google‐App 
„Formulare“ erstellt und die Umfrage selbst wurde ebenfalls über die online‐Funktionalität dieses Werkzeugs 
durchgeführt.  Personen,  die  im  Bereich  der  ökologischen  Lebensmittelwirtschaft  tätig  sind  und  in  ihrem 
Arbeitsfeld z. B. als Gärtner oder Landwirt, als Saatgut‐/ Jungpflanzenvermehrer oder Pflanzenzüchter, als 
Forscher, Verbandsvertreter oder Händler etc. direkt oder indirekt mit der ökologischen Pflanzenzüchtung in 
Berührung  kommen,  wurden  persönlich  kontaktiert.  Außerdem  wurde  der  Link  zur  online‐Umfrage  via 
Anbau‐Verbände an entsprechende Fachausschüsse weitergeleitet,  via bioaktuell.ch publiziert und an die 
bestehenden  Kontakte  der  FiBL Netzwerke  versandt.  Im  Fokus  der  Umfrage waren Deutschland  und  die 
Schweiz. Neben Fragen zum beruflichen Hintergrund wurden 10 geschlossene und 4 offene Fragen gestellt. 













Um Hinweise auf den  fachlichen Hintergrund der Umfrageteilnehmer  zu erhalten,  sollten die Befragten  ihr 
Haupttätigkeitsfeld im Bereich der ökologischen Lebensmittelwirtschaft angeben. Tabelle 1 gibt eine Übersicht 
wie  sich  die  Haupttätigkeitsfelder  der  Umfrageteilnehmer  verteilen.  Die  Ergebnisse  zeigen,  dass  35%  der 













bei  den  Befragten  ist,  wurde  abgefragt,  wie  lange  sie  sich  schon  mit  dem  Thema  ökologische 
Pflanzenzüchtung befassen. Wie Abbildung 1 zeigt, beschäftigte sich die große Mehrheit der Befragten seit 










Bereich  von  Körnerleguminosen  und 
Ölsaaten  bislang  nur  rudimentär 
vorhanden, wenngleich in den letzten 
Jahren  Aktivitäten  bei  der 
ökologischen  Zucht  von  Körnererbse 
und ansatzweise auch von Ackerbohne 
aufgenommen  wurden.  Leguminosen 





unentbehrlich.  Der  Bedarf  an  neuen 








Hauptarbeitsfelder der Teilnehmenden Anzahl
Landw irtschaftliche / gärtnerische Erzeugung 28
Pflanzenzüchtung 17
Handel 11














vorhandenen  Sorten  auf  zellfusionsbasierte  Hybriden  zurückgeht,  die  in  Deutschland  von  den  Öko‐
Anbauverbänden  ausgeschlossen  wurden4.  Bei  den  nicht  explizit  genannten  „sonstigen  Gemüsen“  wird 
deutlich, dass aufgrund der großen Vielfalt an genutzten Gemüsepflanzenarten es bislang nicht gelungen ist, 
einen ausreichend großen Teil abzudecken. Allerdings muss hierbei gesehen werden, dass es aufgrund der 
nur  sehr  begrenzt  für  die  ökologische  Pflanzenzüchtung  zur  Verfügungen  stehenden  Finanzmittel  eine 
Konzentration auf wesentliche Arten unabdingbar war und  ist.  Im Blick auf Mais und Obstkulturen  liegen 
zwar seit einiger Zeit Öko‐Züchtungsinitiativen vor, Sorten daraus sind bislang aber noch nicht hinreichend 
präsent im Markt. 
Resistenzen  und  Klimaanpassungsfähigkeit  sind  neben  Nachbaufähigkeit  und  Geschmack  wichtige 
Sortenmerkmale für den Ökolandbau  
Neben  den  für  die  zukünftige 
ökozüchterische  Bearbeitung 
wichtigen  Kulturen  und  Kultur‐
gruppen, sollte ermittelt werden, 
auf  welche  Sorteneigenschaften 
in  Zukunft  besonderen  Wert 
gelegt  werden  wird.  Wie 











auch  im  konventionellen  Landbau  als  bedeutsam  angesehen  werden6,  sind  die  weiteren  genannten 

























verständlich9.  Die  inneren  Qualitäten  wie  Geschmack  und  Nährwert  werden,  weil  sie  als  wichtiges 

































































Um  zu  ermitteln,  welche  Ursachen  für  die  wahrgenommenen  Defizite  hinsichtlich  der  ökozüchterischen 
Bearbeitung  von  relevanten  Kulturen  und  Kulturgruppen  von  den  Teilnehmern  gesehen  werden,  wurde 
abgefragt, was die Umfrageteilnehmer als relevante Hemmnisse für eine ausreichende ökologische Züchtung 
dieser Kulturen ansehen.  
Abbildung  4  zeigt,  dass  das mit  Abstand 
wichtigste  Hemmnis  für  die 
ökozüchterische Bearbeitung der Mangel 
an  finanziellen  Ressourcen  ist.  Bedingt 
durch  den  vergleichsweise  kleinen 
Absatzmarkt  für  ökologisch  gezüchtete 
Sorten, ist der Rücklauf an Züchterlizenzen 
so gering, dass sich damit die Kosten der 
Ökozüchtung  bei  weitem  nicht  decken 
lassen10,11.  Dies  wird  noch  dadurch 
verstärkt,  dass  der  ökologische  Landbau 
eine  diverse  Fruchtfolge  anstrebt  und 
daher eine wesentlich größere Palette von 
Arten  züchterisch  bearbeitet  werden 
müssen. Erschwerend kommt hinzu, dass 




















sind  vor  allem  die  Rahmenbedingungen  in  Bezug  auf  Sortenschutz  und  ¬zulassung  und  die  damit 
einhergehenden hohen Kosten angesprochen, die aufgrund der geringen Lizenzeinnahmen ebenfalls in der 
Regel  aus  privaten  (Spenden‐)mitteln  aufzubringen  sind.  Darüber  hinaus  sind  die  vergleichsweise  hohen 
Anforderungen hinsichtlich Homogenität einer Sorte, sowie bei landwirtschaftlichen Kulturarten auch noch 
die  Hürde  des  landeskulturellen  Wertes  zu  nennen,  die  für  den  Sortenschutz  bzw.  die  Zulassung 
unabdingbare  Voraussetzungen  sind.  Die  Wertprüfung  wird  standardmäßig  unter  konventionellen 
Bedingungen  durchgeführt  und  ist  hauptsächlich  auf  Ertrag  fokussiert.  Prüfungen  unter  Biobedingungen 
kosten  zusätzlich.  Für Getreide  ist  es  in  Deutschland  seit  Herbst  2012  allerdings möglich,  fakultativ  eine 
Wertprüfung  unter  ökologischen  Bedingungen  durchzuführen  zu  lassen.  Dies  geschieht  im  Verbund  mit 
ökologisch  wirtschaftenden  Betrieben  und  Öko‐Landessortenversuchen  (Öko‐LSV)  und  ist  aus  Sicht  des 
Ökosektors eine sehr zu begrüßende Entwicklung, die auf weitere Kulturarten angewendet werden sollte. In 





von  „heterogenem Material  von Weizen,  Gerste,  Hafer  und Mais“  involviert,  welche  speziell  für  Sorten 
gedacht ist, die die DUS Kriterien (Distinctive = unterscheidbar, Uniform= homogen und Stabil) nicht erfüllen 
und für die aus agronomischen Gründen eine höhere genetische Diversität und damit eine höhere Plastizität 
und Anpassungsfähigkeit  innerhalb  der  Sorte erwünscht  ist15. Nach derzeitigem Erfahrungsstand wäre es 
wichtig, dass dieses vorläufige Experiment verlängert und auf andere Kulturarten ausgedehnt wird. Generell 






die  als  profitorientierter  Wirtschaftszweig  in  privatwirtschaftlich  geführten  Zuchtfirmen  stattfindet  und 
durch  Patente  zunehmend  den  Austausch  von  genetischen  Ressourcen  einschränkt.  Die  mit  der 
profitorientierten  Organisation  der  Pflanzenzüchtung  eingehenden  Voraussetzungen,  wie  z.  B.  die 
Ausrichtung  auf  Topsorten  mit  großer  standorträumlicher  Verbreitung,  werden  im  Ökolandbau  kritisch 




























Schweiz  die  staatlich  finanzierten 
Züchtungsprogramme  von 




anstalt  (LSA)  Hohenheim  und  in 
Bayern die Bayrische Landesanstalt 
für Landwirtschaft (LfL) in Weihenstephan noch praktische Züchtungsaufgaben zumindest bis zur Abgabe von 








Gentechnikverbot  prozessorientiert  ausgelegt.  Deshalb  werden  zum  Teil  auch  Züchtungstechniken 
und ‐methoden abgelehnt, die in der derzeitigen Rechtsanwendung zwar nicht zu gentechnisch veränderten 
Organismen  führen,  aber  methodisch  der  Gentechnik  zugeordnet  werden.  Beispiel  hierfür  sind  die 
sogenannten  CMS‐Hybriden,  denen  eine  cytoplasmatische männliche  Sterilität  per  Zellfusion  übertragen 
wurde20.  Im  Bereich  der  Züchtungstechniken  und  ‐methoden  spricht  sich  die  große  Mehrheit  für  eine 
Beschränkung auf traditionelle bzw. klassische Methoden der Züchtung aus (vgl. Abb. 6). Ein gutes Drittel der 
Befragten  stimmt  dem  Einsatz  von  molekularbiologischen  Methoden  zu,  allerdings  nur  unter  der 
Voraussetzung, dass sie positiv im Hinblick auf die Prinzipien des Ökosektors beurteilt wurden. Lediglich ein 
Viertel  der  Befragten  stimmt  zu, 
sämtliche  verfügbare 
Züchtungstechniken  und 
Methoden,  die  nicht  unter  das 
Gentechnikrecht  fallen,  in  der 
Züchtung von Sorten zu erlauben, 
die  im  Ökolandbau  benutzt 
werden  können.  Hier  ist  zu 
beachten,  dass  die  „Züchtung  für 
den Ökolandbau“    weiter  gefasst 
ist,  als  die  prozessorientierte 
Ökozüchtung21,  wie  sie  in  den 


























bioverita22 oder auch  in den Demeter‐23 bzw. Bioland‐Richtlinien24 definiert  ist und als  solches  zertifiziert 
werden  kann.  Es  ist weiterhin  zu  beachten,  dass  die Gentechnik‐Definition  im  EU‐Gentechnikrecht  recht 
streng und umfassend  ist  und ggf.  auch  viele neuere molekularbiologische  Züchtungsmethoden umfasst, 
zurzeit sich aber die Auslegung der Definition noch in Diskussion befindet. Vor diesem Hintergrund können 
die  Antworten  nicht  eindeutig  bewertet werden,  da  der  Bezugsrahmen  zurzeit  noch  unklar  ist.  Dadurch 
erfährt diese Thematik derzeit neue Brisanz, da viele Pflanzenzüchtungstechniken  in der konventionellen 




Hof  bzw.  im  Praxisbetrieb“  sowie  „Methoden  gemäß  Verband“  und  „Transparenz  der  eingesetzten 
Methoden“ genannt.  
Einen  besonderer  Aspekt  hinsichtlich  der  Züchtungstechniken  und  ‐methoden  stellen  diagnostische 
Verfahren  wie  z.B.  die  markergestützte  Selektion  dar,  die  nicht  in  den  Zuchtgang  eingehen  und  die 
Erbsubstanz nicht verändern, sondern als analytisches Hilfsmittel lediglich die Züchtungsarbeit unterstützen. 
Da  sie  auf  molekularbiologischen  Methoden  beruhen,  sollten  die  Teilnehmer  angeben,  ob  diese  rein 
diagnostischen Verfahren ihrer Meinung nach in der ökologische Pflanzenzüchtung eingesetzt werden dürfen 




Die  Frage,  welche  charakistischen  Aspekte  für  die  ökologische  Pflanzenzüchtung  besonders  wichtig  sind 
(ohne  Mehrfachnennung),  wurde  von  der 
Mehrheit  mit  „Ganzheitlichkeit“  beantwortet 
(vgl. Abb. 7). Damit wird deutlich, dass sich die 
ökologische  Pflanzenzüchtung  nicht  auf 
einzelne  Sortenmerkmale,  technische Aspekte 
oder  Ähnliches  konzentrieren,  sondern 
möglichst  alle  relevanten  Aspekte  im  Sinne 
eines  ganzheitlichen  Züchtungsansatzes 
berücksichtigen  soll.  Die  Ganzheitlichkeit  der 
ökologischen Pflanzenzüchtung ist auch in den 
Richtlinien  des  Internationalen  Dachverbands 
IFOAM  festgeschrieben26.  „Effizienz“  und 
„Kreativität“  in der Züchtung wurden weniger 
oft ausgewählt. Unter Sonstiges wurde dreimal 
eine  Kombination  der  folgenden  Aspekte 
genannt:  „Alternative  zum  Mainstream“, 
„Verwendbarkeit, Fokusierung, Ernsthaftigkeit,  Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit“.  
Auf  die  Frage, wie  die  Kreativität  gefördert werden  könnte, wurden  in  erster  Linie  finanzielle  Freiräume 
genannt, inter‐ und transdisziplinärer Austausch der Akteure (Züchter, Hochschulen, Wertschöpfungskette), 
















Aufgrund  der  noch  geringen  Verbreitung  der  Ökosorten,  ist  eine  Refinanzierung  der  notwendigen 






gefragt,  wie  eine  ökologische 
Pflanzenzüchtung  finanziert  werden 
kann  bzw.  wer  sich  an  der 
Finanzierung  beteiligen  sollte.  Die 
weit  überwiegende  Mehrheit  sieht 
eine Finanzierungsverpflichtung beim 
Staat,  ganz  in  dem  Sinn,  dass  die 
Gesellschaft  für  eine  als 
gesellschaftliche  Aufgabe  ange‐
sehene  Pflanzenzüchtung  zahlen  soll 










Da  die  derzeitige  ökologische  Pflanzenzüchtung  im Wesentlichen  durch  private  Spenden  finanziert wird, 
wollten wir die Bereitschaft der Teilnehmer bzw. ihrer Organisationen abfragen, sich an der Finanzierung der 











Abschließend  wurde  in  der  Umfrage  die  Möglichkeit  per  Freitextfeld  gegeben,  Kommentare  oder 
Anregungen abzugeben. Im Folgenden gehen wir auf die aus unserer Sicht besonders relevanten und sachlich 
orientierten  Passagen  ein.  Die  Kommentare  lassen  sich  grob  fünf  verschiedenen  Bereichen  zuordnen: 



































>  Rechtliche  Aspekte:  Hierbei  wurde  unterstrichen,  dass  generell  Patente  auf  Sorten  auf  jeden  Fall 
abzulehnen seien. Bei den „DUS“‐Kriterien  (Unterscheidbarkeit, Uniformität und Stabilität)  sollte  sich das 
Kriterium  Uniformität  nur  auf  funktionell  relevante  Kriterien,  wie  beispielsweise  gleichzeitige  Abreife 
beziehen, um nicht einseitig Hybridsorten zu bevorteilen.  
>  Prinzipielle  Erwägungen:  Hier  wurde  nochmals  die  Notwendigkeit  unterstrichen,  ökologische 
Pflanzenzüchtung ganzheitlich zu denken und umzusetzen. Ferner müsse deutlich mehr Öffentlichkeitsarbeit 
für  eine  ökologische  Pflanzenzüchtung  und  deren  Notwendigkeit  gemacht  und  die  internationale 
Zusammenarbeit auf diesem Gebiet gefördert werden.  
>  Generelle  Anmerkungen  zur  Umfrage:  Insgesamt  wurde  die  Umfrage  begrüßt.  Vereinzelt  wurde 
angemerkt,  dass  andere  Fragen  hätten  gestellt  oder  einzelne  Bereiche  tiefergehend  hätten  behandelt 
werden sollen. Einige waren der Meinung, dass die Frage nach diagnostischen Methoden zur Unterstützung 
der Pflanzenzüchtung hätte unterbleiben können.  
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